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Morgen⸗Ausgab 


Dentichland 


Berlin, 28. April. Der Getzentwurf betr, 
Abänderung der Gewerbeordnung trifft in 14 Ar⸗ 
tikeln neue Beſtimmungen über eine größere Anzahl 
von Gewerbebetrieben. Die wichtigſten dieſer Arti⸗ 
kel ſind folgende: 

Art. 2. An die Stelle des letzten Abſatzes 
des $ 30 der Gewerbeordnung treten folgende Be⸗ 
ſtimmungen: Hebeammen bedürfen eines Prüfungs⸗ 
zeugniſſes der nach den Landesgeſetzen zuſtändigen 
Behörde. Auch können die Landesregterungen den 
Betrieb des Hufbeſchlag Gewerbes von der Bei⸗ 
bringung eines ſolchen Zeugniſſes abhängig machen. 

Art. 3 ſetzt für Muſik⸗Aufführungen Schau⸗ 
ſtellungen, theatrallſche Aufführungen und ſonſtige 
Luſtbarkeiten die Ertheilung einer beſonderen Exlaub- 
niß feſt. 

Die Exlaubniß iſt zu verſagen: 1. wenn ge⸗ 
gen den Nachſuchenden Thatſachen vorliegen, welche 
die Annahme rechtfertigen, daß dle beabſichtigten 
Veranſtaltungen den Geſetzen oder guten Sitten 
zuwiderlaufen werden; 2. wenn das zum Betriebe 
des Gewerbes beſtimmte Lokal wegen ſeiner Be⸗ 
ſchaffenheit oder Lage den polizeilichen Anforderun⸗ 
gen nicht genügt; 3. wenn der den Verhältniſſen 
des Gemeindebezirks entſprechenden Anzahl von 
Perſonen die Erlaubniß bereits ertheilt iſt. Die 
Erlaubniß kann auf Zeit erteilt und durch be⸗ 
ſtimmt zu bezeichnende Bedingungen eingejchränft 
werden. f 

Art. 4. An die Stelle des § 35 der Ge⸗ 
werbeordnung treten folgende Beſtimmungen: § 35. 


Die Ertheilung von Tanz, Tum- und Schwimm. 


unterricht als Gewerbe, ſowie die gewerbsmäßige 


HBeſorgung fremder Rechtsangelege heiten und bei 


Behörden wahrzunehmender Geſchäfte, insbeſondere 
die Abfaſſung der darauf bezüglichen ſchriftlichen 
Aufſätze, iſt zu unterſagen, wenn Thatſachen vorlie- 
gen, welche die Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreiben- 
den in Bezug auf dieſen Gewerbebetrieb darthun 
Unter deſſelben Vorausſetzung find zu unterſagen: 
der Trödelhandel (Handel mit gebrauchten Kleidern, 
gebrauchten Betten oder gebrauchter Wäſche, Klein 
handel mit altem Metallgeräth, mit Melallbruch 


oder dergleichen), ſowie der Kleinhandel mit Garn 


abfällen oder Dräumen von Seide, Wolle, Baum- 
wolle oder Leinen und der Handel mit Dynamit 
oder anderen Sprengſtoffen. Daſſelbe gilt von dem 
Geſchäfte eines Geſindevermiethers und eines Stel⸗ 
lenvermittlers, ſowie von dem Geſchäfte eines Auk⸗ 
tiongtors. 

Eine Reihe fernerer Paragraphen enthält be⸗ 
ſchränkende Beſtimmungen über den Gewerbebetrieb 
im Umherziehen. Ausgeſchloſſen davon find: 1. gei- 
flige Getzünke, ſoweit nicht das Feilbieten derſelben 
von der Ortspolizeibehörde im Falle beſonderen Be⸗ 
vürfniſſes vorübergehend geſtattet iſt; 2. gebrauchte 
Kleider, gebrauchte Wäſche, gebrauchte Betten und 
gebrauchte Bettſtücke, insbeſondere Bettfedern, Men- 
ſchenhaare, Garnabfälle, Enden und Dräumen von 
Seide, Wolle, Leinen oder Baumwolle; 3. Gold- 
und Silberwaaren, Bruchgold und Biuchſilber, ſo⸗ 


wie Taſchenuhren; 4. Spielkarten; 5. Staats- und 
ſonſtige Werthpapiere, Lotterielooſe, Bezugs. und 


Antheilſcheine auf Werth- und Lolterielooſe; 6. 
tplofive Stoffe, insbeſondere Feuerwerkskörper, 
Schießpulver und Dynamit; 7. mineraliſche und 
andere leicht entzündliche Oele, ſowie Spiritus; 8. 
Stoß⸗, Hieb und Schußwaffen; 9. Gifte und 
gifthaltige Waaren, Arznei⸗ und Geheimmittel; 
10. Druckſchriften, andere Schriften und Bildwerke, 
mit Ausnahme von Bibeln, Bibeltheilen, Schriften 
und Bildwerken patriotiſchen, religiöſen oder erbau⸗ 
lichen Inhalts, Schulbüchern, Landkarten und lan⸗ 
desüblichen Kalendern. 

Ausgeſchloſſen vom Gewerbebetriebe im Umher⸗ 
ziehen ſind ferner: 1. die Ausübung der Heilkunde, 
inſoweit der Ausübende für dieſelbe nicht approbirt 
iſt; 2. das Aufſuchen und die Vermittelung von 
Darlehns⸗ und Rückkaufsgeſchäften ohne vorgängige 
Beſtellung; 3. das Aufſuchen von Beſtellungen auf 
Branntwein oder Spirius; 4. Schauſtellungen, 


welche gegen die guten Sitten verſtoßen. 


Zum Betriebe des Wandergewerbes iſt der 


Beſitz eines „Wandergewerbeſcheines“ erforderlich, 


deſſen Ertheilung an die perſönliche und moraliſche 
Qualifikation des Nachſuchenden geknüpft. 
Ueber die Ertheilung von Arbeits büchern 
beſtimmt: 
Artikel 11. An die Stelle des § 108 der 
ewerbe⸗Ordnung treten folgende Beſtimmungen: 


eee 1 


Erz Te 5 5 LITER es ein e - TER - 8 rn — — un — 
EEE TEE TE EVEN TIEREN TER ETC ESEETE WETTE 


Pfennige, 


Sonnabend den 29. April 


$ 108. Das Arbeitsbuch wird dem Arbeiter durch 
die Polizeibehörde desjenigen Ortes, an welchem er 
zuletzt ſeinen dauernden Aufenthalt gehabt hat, 
wenn aber ein ſolcher im Gebiete des deutſchen 
Reiches nicht ſtattgefunden hat, von der Pollzeibe⸗ 
hörde des von ihm zuerſt erwählten deutſchen Ar⸗ 
beitsortes koſten⸗ und ſtempelfrei ausgeſtellt. Die 
Ausſtellung erfolgt auf Antrag oder mit Zuſtimmung 
des Vaters oder Vormundes; iſt die Erklärung des 
Vaters nicht zu beſchaffen, ſo kann die Gemeinde⸗ 
behörde die Zuſtimmung deſſelben ergänzen. Vor 
der Ausſtellung iſt nachzuweiſen, daß der Arbeiter 
zum Beſuche der Volksſchule nicht mehr verpflichtet 
iſt, und glaubhaft zu machen, daß bisher ein Ar⸗ 
beitsbuch für ihn noch nicht ausgeſtellt war. 

— In der heutigen Sitzung des Reichstags 
wurden bei der Wahl des erſten Präſidenten für den 
bisherigen erſten Präſidenten v. Levetzow 162, für 
den Fihrn. v. Stauffenberg 97 Stimmen abge⸗ 
geben. 1 Stimmzettel war unbeſchrieben. 

— Die dem Reichstage zugegangene kaiſer⸗ 
liche Verordnung über das gewerbsmäßige Verkau⸗ 
fen und Feilhalten von Petroleum lautet in ihrem 
grundlegenden § 1: 

„Das gewerbsmäßige Verkaufen und Feilhal⸗ 
ten von Petroleum, welches, unter einem Baro⸗ 
meterſtande von 760 Millimetern, ſchon bei einer 
Erwärmung auf weniger als 21 Grade des hun⸗ 
derttheilig n Thermometers entflammbare Dämpfe 
entweichen läßt, iſt nur in ſolchen Gefäßen geſtat⸗ 
tet, welche an in die Augen fallender Stelle auf 
rothem Grunde in deutlichen Buchſtaben die nicht 
verwiſchbare Inſchrift „Feuergefährlich“ tragen. 
Wird derartiges Petroleum gewerbsmäßig zur Ab⸗ 
gabe in Mengen von weniger als 50 Kilogramm 
feilgehalten oder in ſolchen geringeren Mengen ver- 
kauft, ſo muß die Inſchrift in gleicher Weiſe noch 
die Worte: „Nur mit beſonderen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu Brennzwecken verwendbar“ enthalten. — 
Die Unterſuchung des Petroleums auf feine Ent⸗ 
flammbarkeit hat mittels des Abel'ſchen Petroleum; 
probers zu erfolgen. — Auf das Feilhalten von 
Petroleum in Apotheken zu Heilzwecken findet die 
Verordnung keine Anwendung. — Die Verordnung 
tritt mit dem 1. Januar 1883 in Kraft. 

— Unter der Ueberſchrift „Ein franzöſiſcher 
Skobelew“ bringt die „Norddeutſche Allgemeine Zei- 
tung“ folgenden, mit Rückſicht auf das Blatt, in 
welchem er veröffentlicht wird, bemerkenswerthen Brief 
aus Paris ; 

„Unter den Feinden des Miniſteriums Freyel⸗ 
net ſcheint ſich der durch feine Beziehungen zu Gam- 
betta auch im Auslande wohlbekannte General, 
Marquis de Gallifet, zu einer hervorragenden Stel- 
lung emporſchwingen zu wollen. Aus guter Quelle 
erfahre ich, daß derſelbe bei einem großen Diner, 
an dem hohe Offiziere und auch einige Klubfreunde 
des Generals theilnahmen, mit der ihm eigenen Leb⸗ 
haftigkeit darüber Klage geführt hat, daß das ge- 
genwärtige Miniſterium die Würde Frankreichs dem 
Auslande gegenüber nicht zu wahren verſtehe. Ale 
Beweis für jeine Auffaſſung erzählte der Herr Mar⸗ 
quis ſeinen aufmerkſam lauſchenden Tiſchgenoſſen, 
daß Fürſt Hohenlohe, der deulſche Botſchafter in 
Paris, ſeit Wochen beſtrebt ſei, Herrn v. Freyeinet 
zur Unterzeichnung eines Vertrages zu bewegen, 
durch welchen Deutſchland der Republik ihren Ter⸗ 
ritorialbeſtand in Europa und Afrika garantiren 
wolle, wohingegen Frankreich ſich verpflichten müſſe, 
den Effektivbeſtand ſeines Heeres zu verringern und 
mit keiner anderen Großmacht eine Allianz abzu 
ſchließen. Auf die Frage eines ob dieſer wunder- 
baren Nachrichten ganz eſtaunten Zuhörers, wie er, 
der General, dieſe merkwü digen Dinge in Erfahrung 
gebracht habe, erwiderte Herr Gallifet kurz und bün⸗ 
dig, die Sache ſei zweifellos richtig, er verdanke fie 
keinem Geringeren als Herrn Gambetta ſelbſt — 
deſſen Rückkehr zur Regierung — wie man ſchon 
aus dem obigen Vorgang erſehe — abſolut noth⸗ 
wendig ſei, wenn Frankreich nicht alles Preſtige ein- 
büßen ſollte. i 

Dieſe Aeußerungen zeigen den Marquis von 
Gallifet nicht etwa in einem neuen Lichte. Man 
wird ſich erinnern, daß er ſchon vor zwei Jahren 
im ariſtokratiſchen Club de I' Union, als man ihm 
ſeinen Anſchluß an die Republik vorwarf, in Ge⸗ 
genwart zahlreicher Zuhörer erklärte, daß, wenn er 
Herrn Gambetta bis auf Weiteres unterſtütze, ſo 
geſchehe dies, damit man ihm, dem General, in 
ſpäteren Tagen auf dem Broglie-Platze in Straß⸗ 
burg, als dem Befreier des Elſaß, ein Denkmal er- 


Papſte einen Artllel, welcher das große W 
laſſen ausſpricht: „Der Kulturkampf iſt ein immen⸗ 
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richte“ Es iſt deshalb auch nicht erſtaunlich, daß nur ſo viel ſcheint ſicher, daß man in Peſt da rau 
er, der den Augenblick nicht erwarten kann, wo ein beſtehen wird, wieder einen Ungarn zum Reichs⸗ 


Krieg ihm Gelegenheit geben ſoll, an die Spitze 
der Armee und demnächſt vielleicht des Landes zu 
treten, die Exiſtenz eines friedfertigen Miniſteriums 
auf jede We ſe zu untergraben bemüht iſt. Dazu 
kommt auch noch, daß die Rodomontaden des Ge⸗ 
nerals Skobelew den Marquis de Gallifet, der als 
intimer Freund der Frau Edmond Adam ſtcherlich 
Gelegenheit gefunden hat, ruſſiſche Beziehungen an⸗ 
zuknüpfen, nicht gerade kalmit haben werden. — 
Die jüngſten Reden des franzöſiſchen Skobelew ver⸗ 
dienen aber deshalb nicht unbemerkt vorüberzugehen, 
weil ſie zeigen, mit welchen Mitteln Herr Gambetta 
daran arbeitet, das Kabinet Freyeinet zu diskrediti⸗ 
ren; während General Gallifet, offenbar von Herrn 
Gaubetta inſpirirt, in den Salons und der Armee 
Märchen verbreitet, die darauf berechnet ſind, Herrn de 
Freycinet als einen vom Auslande und namentlich 
von Deutſchland abhängigen Miniſter des Aeußeren 
zu zeigen, der Frankteichs Stellung in Europa kom⸗ 
promitlirt, greift ein anderer Protegs des geſtürzten 
Miniſterpräſidenten, der Dichter Déroulede, Herrn 
Jules Feriy auf das Heftigſte an, well dieſer ſich 
gegen die von ſeinem Vorgänger Paul Bert zuge⸗ 
ſagte Einführung militäriſcher Uebungen an Schulen 
und Gymnaſien ausgeſprochen hat. „Paul Bert“ 
— ſo ſchreibt Herr Déroulede im „Figaro“ — 
„ſoll nicht an Gott glauben — Jules Ferty aber 
hat den Atheismus des Vaterlandes.“ 

— Das klerikale „Journal de Rome“, wel⸗ 
ches als offiziöſes päpſtliches Organ gilt, bringt an- 
läßlich der Akkreditirung des Herrn v. Schlözer b 


ſes Mißverſtändniß geweſen.“ Demgemäß wird an 
die Franzoſen, Itallener ꝛc. die Mahnung gerichtet, 
ſich Preußens jebiges Verhalten zum Muſter zu 
nehmen : 

„In dem Momente, wo latholiſche Mächte 
den Traditionen der Vergangenheit und ihrer hohen 
Aufgabe untreu zu werden ſcheinen, bietet eine pro⸗ 
teſtantiſche Regierung das Schauſpiel, daß ſie ſich 
daran erinnert, wie es eine ihrer erſten Pflichten iſt, 
die religiöſen Intereſſen zu wahren und die wieder⸗ 
herſtellende Mitwirkung des Papſtes nicht zu ver⸗ 
achten. Es iſt wieder konſtatnt, daß man ſets, 
wenn man die Rechte und Freiheiten der Katho⸗ 
liken nicht mißfennen will, ji einem Souverän 
gegenüber befindet, welcher der Papſt heißt und der 
hehre Lehrer der Seelen und Gewiſſen iſt. Das 
biave und muthvolle katholiſche Volk Deutſchlands 
hat durch ſeine unerſchütterliche Ausdauer und ſeine 
Ergebung gegen den heiligen Stuhl an dieſes Geſetz 
der Geſchichte wieder einmal erinnert. .. Warum 
wollen gewiſſe Regierungen in ihrer befremdlichen 
Verblendung beharren? Unſer Herz möchte ſich 
schließlich gern einer großen Hofinung hingeben. 
Als in Folge des Zuſammentreffens bedaueilicher 
Umſtände die Beziehungen zwiſchen Rom und Berlin 
plötzlich abgebrochen wurden und ein beklagenswer⸗ 
ther Kampf trennte, was ſtete vereint bleiben ſollte, 
da nahmen in Europa die antireligiöſen Leiden⸗ 
ſchaften bedeutend zu. Das Papſtthum ſchien 
gleichſam verlaſſen. Sollte es nicht erlaubt ſein, 
zu glauben, daß dle Wiederaufnahme der guten Be- 
ziehungen zwiſchen dem h. Stuhle und Deutſchland 
auch bald wieder die Rückkehr zu den geſunden 
Traditionen des Geiſtes der Ordnung und des ſo⸗ 
zialen Friedens marliren wird?“ 

Die „große Hoffnung“ iſt jedenfalls die auf 
Wiederherſtellung des weltlichen Papſtthums. 

— Die badiſche zweite Kammer hat, wie der 
„Germ.“ aus Karlsruhe telegraphirt wird, den An⸗ 
trag der katholischen Volkspartei, wegen Einführung 
der direlten Wahlen, mit 29 gegen 28 Stimmen 
genehmigt, obwoel Miniſterpräſident Turban eine 
ſolche Aenderung der Verfaſſung als für die Negie- 
rung unannehmbar erklärt hatte. Die Majorität 
dürfte ſich aus den Konſervaliven, Klerikalen und 
Demokraten zufammengeſetzt haben. 

— Die Niederlage der gemeinſamen Negie- 
rung Oeſterreich⸗Ungarns in den Delegationen, 
welche ſich in dem Abſtrich von zwei Millionen 
Gulden an dem verlangten Pazifikationskredit aus⸗ 
ſprach, hat, wie wir vorausſagten, zum Rücktritt 
des Reichsfinanzminiſters Szlavy geführt. Sein 
Entlaſſungsgeſuch unterliegt, wie aus Wien telegra⸗ 
phirt wird, zur Zeit noch der Entſcheidung des 


Auch über ſeinen Nachfolger iſt noch nichts beſtimmt, 


eim 


finanzminſſter ernannt zu ſehen. Genau zwei Jahre 


hat Herr v. Szlavy das am 8. April 1880 über⸗ 


nommene Portefeuille verwaltet. 


Seinen Entſchluß, 


zurückzutreten, mag weniger der verhältnißmäßig ge⸗ 


ringfügige Abſtrich an den von ihm eingebrachten 


Forderungen, als die Erwägung veranlaßt haben, 


fü igen ungariſchen Delegation alſo bel feinen cige- 


daß die Oppoſition, welche ſich in der ſonſt ſo ge⸗ 


nen Landeleuten geltend machte, nur der erſte Ver⸗ 


ſuch zu ſein ſcheint, die Autorität der Vertretungs⸗ 
körper gegenüber der Regierung zu betonen. Das 
verträgt ſich nicht mit dem bisherigen abſoluten Re⸗ 
gime der gemeinſamen Regierung in Bosnien und 
der Herzegowina, und wenn Herr v. Szlavp jetzt 
einem Anderen Platz macht, ſo bedeutet der Per⸗ 
ſonenwechſel wohl auch eine Aenderung in der Ver⸗ 
waltung der olkupirten Provinzen. 


— Aus Newyork kommt die telegraphiſche 


Meldung, daß der durch ſeine philoſophiſchen und 


literarſſchen Eſſays ausgezeichnete Schriftfteller Ralph 
Waldo Emerſon heute zu Concord in der Nähe von 


Boſton (Maſſachuſets) geſtorben iſt. Emerſon war 


am 25. Mai 1803 zu Boſton geboren, ſtudirte 
auf Harvard ⸗College und wirkte mehrere Jahre als 
Prediger einer Unitariergemeinde in Boſton, gab 
dann aber ſein Amt auf und lebte ſeit 1835 zu⸗ 
rückgezogen in dem Städtchen Concord. 
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loſen Gleuelthaten, welche 
Stadt einen rein thieriſchen Charakter an. 


Nichts 
blieb unangetaſtet. 


Möbel, Bilder, eiſerne Betten 


und klein geſchlagen. Kleider, Wäſche, Matratzen 
und Kiffen wurden zerriſſen. Wie der dortige Rab⸗ 
biner angiebt, find gegenwärtig 20,000 Hebräer 
in Balta brod⸗ und obrachlos geworden. 
zeitig mit den Waaren der jüdiſchen Kaufleute wur⸗ 
den auch ihre ſämmtlichen Bücher, Rechnungen und 
Wechſel dem Untergange preisgegeben. Wenn man 
bedenkt, daß im Verlauf von 18 bis 20 Stunden 
von cirea 200 Menſchen mehr als 1000 Häuſer 
und 300 Buden gebrandſchatzt wurden, ſo muß man 
den Augenzeugen glauben, welche behaupten, daß 
durchaus in keiner Weiſe gegen dieſe ſchandbaren 
Erzeſſe reagirt wurde. Die Erwachſenen maſſakrir⸗ 
ten, Frauenzimmer und Kinder rafften zuſammen, 
was fie nur erreichen konnten. Dr Hausbeſitzer 
und Kaufmann Pofſnanskij, ein in jeder Beziehung 
achlbarer und glaubwürdiger Mann, erzählte dem 
„Golos!“ -Korreſpondenten folgende unglaubliche und 
doch verbürgte Epijode ; 


Petersburg, 24. April. Alle bisherigen Ju-. 
denhetzen, läßt ſich der „Golos“ ſchreiben, waren 


b ſich jüngst in Balta ab⸗ 
ſpielten. Die Exzeſſe nahmen in jener unglücklichen 


Gleich⸗ 


und Wirthſchaftsgeräthſchaften, Alles wurde kurz 


„Ich erbat mir zur Sicherung meines Elgen⸗ 


thums Schutz. Man ſchickte mir 12 Soldaten, 
die bei der Pforte Poſto faßten. Es erſchien eine 
Bande von Verbrechern. Als dieſelben der Solda⸗ 
len anſichtig wurden, warfen fie ſich in einer Ent⸗ 
fernung von zwei Faden auf den Zaun, durch- 
brachen denſelben und demolirten im Hauſe Alles, 
was ihnen unter die Hände kam. Als man die 
Soldaten ſpäter über dieſen Vorfall vernahm, er⸗ 
klärten dieſelben, man habe den gemeſſenen Be⸗ 
fehl ertheilt, Niemand durch die Pforte hineinzu⸗ 
laſſen.“ 

Nach den erſten vorläufigen Unterſuchungen 
gab der Rabbiner dem Gouverneur an, es ſeien 
29 ſchwer und 62 leicht verwundet. (Nach der 
Wochenſchrift „Woschod“ ſind 2 Menſchen getödtet, 
40 ſchwer verwundet und gegen 100 haben minder 
ſchwere Verletzungen erlitten.) Zur Unterſuchung iſt 
der Gouverneur aus Kamenez Popolsk in Balta 
eingetroffen. In Balta ſollen 80 Perſonen arre- 
tirt ſein, doch, wie Augenzeugen behaupten, ſind dle 
Haupträdelsführer entwiſcht. 
verneurs ſoll die Höhe des materiellen Verlustes er⸗ 
mittelt werden. Wie bis jetzt feſtgeſtellt worden, 
beziffert ſich der Verluſt auf 600,000 Rubel, aber 
das iſt noch nicht einmal ein Drittheil des Ge⸗ 
ſammtoerluſtes. 

In einem weiteren Bericht fragt der Kor⸗ 


e Waren die Baltaſchen Unruhenfunerwar⸗ 
tet? 


Auf Befehl des Gou- 


Sah man ähnliche Slandale voraus? Die 


richtige Antwort auf dieſe Fragen findet man in 5 
Kaiſers, wird aber zweifellos genehmigt werden. folgenden Thatſachen: 


Eine runde Woche vor den Exzeſſen veraſſekn⸗ 
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rirte der Adelsmarſchall feine ſämmtlichen Mobilien, 
ſogar die hölzernen Bänke im Korridor. Der Haus⸗ 

befißer Sſawromſkij und auch noch andere Leute be⸗ 

richteten dem Korreſpondenten, daß das Stadthaupt 

vom Charfreitage an ſich Feuerſpritzen auf feinem 

Hofe in Reſerve hielt. Im Hauſe des Stadthaup⸗ 
tes brannte es in dieſer Zeit nicht. Um den 15.27. 
* März berief der Polizeimeiſter die namhaften Bür- 
12 ger der Stadt zu ſich und theilte ihnen den Inhalt 
5 der von ihm erhaltenen Drohbriefe mit, in welchen 
b auf die Exzeſſe vorbereitet wurde. Die eingeladenen 
Hebräer erklärten ſich bereit, auf eigene Koſten 30 
bis 40 Polizeiſoldaten zu engagiren. Der Polizei 
meiſter aber meinte, das ſei überflüſſig, da er glaube, 
daß dieſe ſelbſt den Skandal in Szene ſetzen würden. 
Am 21. März / 2. April, nach den Unruhen in der 
Nähe von Balta, berief der Polizeimeiſter dieſelben 
4 Hebräer zu ſich und erklärte ihnen, ihre augenblick⸗ 
liche Lage ſei eine gefährliche, aber nichtsdeſtoweni⸗ 
6 ger ſollten fie ruhig ſein, er habe ſchriftliche Ver⸗ 
f ſprechungen abgenommen (waheſcheinlich von den 
5 Arbeitern), wir verfügen über Militär, ſagte er, und 
„ich ſtehe dafür ein“. Dem ungeachtet hegten die 
Hebräer ſtarke Beſorgniſſe und baten ſogar Gün;- 
br burg und Poljakow telegraphiſch um gute Rath⸗ 

ſchläge in ihier Bedrängniß. Von der Polizei waren 

jo gut wie gar keine Vorſichtsmaßregeln ergriffen 

worden. Am 29. März 10. April wurden kleine 

Verſuche zu den nachmaligen Exzeſſen unternommen. 

Da aber von dem anweſenden Militär in keiner 
Wieiſe eingeſchritten wurde, jo verſtärkten ſich dieſe 
Ausfälle und erreichten ſchließlich den ſchon geſchil⸗ 

derten Umfang. Die Polizei, ſchien es, ſchämte ſich 

ſelbſt ihrer Unthäthigkeit und erließ einen Ausruf 

an die Bauern, die aus fünf benacharten Dörfern 

zuſammenkamen. Mit ihrem Erſcheinen am frühen 
Morgen des 30. März 11. April begannen aber 
ſofort Umuhen, die in einen förmlichen Krawall 
übergingen, Der Friedensrichter Ludwig bezeugt, 
daß er am 30. März 11. April während des gan- 
zen Tages, den er auf der Straße verbrachte, den 
Polizeimeiſter nicht geſehen habe. Und doch war 
ſeine Anweſenheit vor Allem nöthig. Ein Wort 
von ihm hätte genügt, um die Ruhe herzuſtellen. 
Privatleute mußten oft ſeinen Poſten vertreten und 
faſt immer mit Erfolg. Als die Juden ſahen, daß 
es ſich nicht nur um ihr Eigenthum, ſondern um 
das Leben handelte, verließen fie die Stadt und 
flüchteten in die Steppe, wo ſie nächtigten und 
von chriſtlichen Familien mit Nahrung verſorgt 
wurden. Doltor Witſchipolſti nahm mehr ale 
hundert Juden bei ſich auf. Als die Unruhen 
begannen, wandten ſich die Juden an die Po⸗ 
lizei und baten um Hülfe. Der Landpolizel⸗ 
meiſter erwiderte, nicht er habe hier zu befehlen, 
ſondern der Polizeimeiſter. Dieſer aber ſagte, es 
gehe ihn nichts an! Der Manufakturwagrenbeſitzer 
Siutt traf am Abend des 29. März (10. April) 
den Kommandanten des 48. Infanterie ⸗Reſerve⸗ 
ataillons und bat ihn um Hülfe. 
b ts thun, war die Antwort, wenden Sie 
an die Polizei." Der Kaufmann Blank wandte 
ſich am erſten Tage der Unruhen an den Militär 
chef und erhielt von ihm die Antwort: „Laſſen 
Sie mich, die prügeln ſich untereinander.“ Weder 
das Stadthaupt noch der Adelsmarſchall bemühten 
ſich, den Unruhen zu ſteuern. Nach der Ausſage 
eines Augenzeugen, des Inſpektors der Volksſchu⸗ 
len Kryſhanowſkij, erhielten mehrere Perſonen, 
welche die Polizei auf die Arretirung der Haupt 
tumultuanten aufmerkſam machten, von erſterer die 
Antwort: „das geht Sie nichts an.“ Der Mann, 
der dieſe Worte ausſprach, war der Militärchef. 
Selbſtverſtändlich mußte dieſes Benehmen der Obrig⸗ 
leit auf die Menge nur ermunternd wirken. „Hört 
auf, wir wollen gehen,“ ſagten Viele „Warum“, 
wurde entgegnet, „ihr ſeht doch, die Polizei hat 
nichts dagegen.“ 

row erzählte, die benachbarten Bauern hätten ihm 
gejagt, ſie ſeien zur Demüthigung der Juden zu⸗ 
ſammenberufen worden. Ein chriſtlicher Augenzeuge 
berichtet, er habe gehört, wie ein Bauer bei der 
Plünderung des Granik'ſchen Hauſes einen andern 
fragte: „Wer kommt jetzt an die Reihe, man muß 

den Polizeimeiſter flagen.“ Wie die Bauern den 
Aufruf, nach Balta zu kommen, auffaßten, geht 
5 daraus hervor, daß am 31. März (12. April) 
das ganze Dorf Kaſazkaja in Balta erſchien, um, 
was von den Juden noch geblieben, nach Haufe 
zu bringen. Alte Weiber, Kinder, Jung und Alt, 
Alles eilte mit leeren Säcken nach Balta, wurde 
aber am 31. März (12. April) nicht mehr in die 
Stadt gelaſſen. „Geſtern wurden wir gerufen, und 
heute zurückgewieſen,“ war ihre Antwort, die weni⸗ 
ger Erbitterung gegen die Juden, als Enttäuſchung 
ausbdrückte. In derſelben⸗Weiſe faßten auch die 

Altgläubigen von Balta den Aufruf auf. Dieſe 
Kolonie, aus lauter Athleten beſtehend, hätte die 
Polizei in thätigſter Weiſe unterſtützen können. An⸗ 
geſichts der vollſtändigen Uuthätigkeit der Polizei 
eben die Altgläubigen ihrem Prinzip, nie der Po⸗ 
lizei zuwider zu handeln, getreu, und verließen ihre 
Häuſer nicht während des 29. März (10. April) 
und 30. März (11. April). Die Juden, ſagten 
Ruheſtörer, ſind daran ſchuld, daß keinerlei Be⸗ 
luſtigungen während der Oſterwoche ſtattgefunden 
ben, die Adminiſtration ſei von ihnen beſtochen. 
nem Bataillonskommandeur, der der Menge be— 
hl, auseinander zu gehen, wurde aus dieſer zuge- 
fen: „Was, auch du biſt beſtochen?“ 

London, 28. April, Die Mitglieder der irlſchen 
zartei des Unterhauſes beſchloſſen ein Dankesvotum 
an das Kanadiſche Parlament als Antwort auf 
ſſen Reſolution zu Gunſten der Selbſtverwaltung 
lands. In Dublin erwartet man den baldigen 
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Der Kaufmann Moſes Kuſchna⸗ 


Deere 


Forſter erſter Selretär für Irland bleibt. — Aus viel iigeres Intereſſe entgegen gebracht wurde, als 


Neumexilo unweit Lordsburg an der ſüdlichen Paz. 
ſichahn wird eine Indianer⸗Erhebung gemeldet. Ina) denz⸗Theater. 


„ 3. dem mit ſeinem Perſonale gaſtirenden Reſt⸗ 
Die Direktion hätte ſich hier gleich 


dianer brannten die Stadt Gualleysville in Arizonz mit einem Treffer einführen und wenn auch nicht 


nieder und tödteten 35 Weiße. 


fort, in roheſten Auswüchſen auf peruaniſchem Ge: 


mil dem „Luſtigen Krieg“, der in Berlin noch 


Lima, 20. März. Der Bürgerkrieg fähn ö nicht ausgeſpielt iſt, ſo doch mit dem „Spitzentuch 


der Königin“ die Aufführungen beginnen müſſen. 


biete zu wüthen, die alte traurige Erfahrung be „Donna Juanita“ und „Der Gascogner“ vermö⸗ 
während, daß, wie Familtenzerwürfniſſe gewöhnlig gen mit ihrem blödſinnigen Libretto vielleicht die 
bitterer und heftiger find, als die Streitigkeiten zii Lachluſt anzuſtacheln, das können Jacobſon'ſche Poſ⸗ 


ſchen Fremden, auch der Zorn der wipereinande 


ſen auch, ſie beſitzen aber nicht genug muſikaliſche 


kämpfenden Mitbürger oder Volksparteien mächligg Bedeutung, nicht hinreichend erfriſchenden prickelnden 


enubrennt als der zwiſchen den Streitern verjchiene Operetten⸗Mouſſeux. 


ner Völker. Diesmal find es die Pieroliſler, 
welche grimmige Orgien feiern und die letzten Kräfe 
nicht gegen die Chilenen, ſondern gegen ſich ſelb e 
vergeuden. Einer dieſer Bandenführer Namens Ce 
ceres hatte ſich Lima bis auf wenige Mellen gend 
hert und die Umgegend durch kühne Brandſchatzur⸗ 
gen unſicher gemacht, bis die Chilenen ſich endlich 
veranlaßt fanden, die Nachbarſchaft von dieſer Land- 
plage zu ſäubern. So begannen ſie ein energiſches 
Treibjagen auf die patriotiſchen Raubzügler, jagten 
ſie quer durch die Kordillerenſchluchten und brachten 
fe, ſich ſtets an ihre Ferſen heftend, endlich bei 
Pucara, unweit von Huancayo, zum Stehen. Weil 
ſie ſich damit begnügten, die feindlichen Haufen zu 
zerſprengen und ihren Waffenerfolg durch eine kfäf⸗ 
tige Verfolgung nicht verdoppelten, ſo ſchrieb ſich 
Caceres den Sieg zu und feierte ihn auf ſeine 
Weiſe in den trausandiniſchen Ortſchaften. Nach⸗ 
dem er eine Meuterei unter ſeinen unzufriedenen 
Leuten mit blutiger Strenge unterdrückt hatte, ſetzte 
er mit 800 Mann feinen Marſch auf Ayacucho 
fort, wo kurz vorher Pierola den Sitz feiner After⸗ 
regierung aufgeſchlagen hatte. Hier in Ayacucho 
ſtand ein kleines peruaniſches Heer unter dem Ober⸗ 
ſten Panizo, der nicht gewillt war, ſeinem Waffen⸗ 
bruder Caceres den Einmarſch und ſomit eine Thei⸗ 
lung der Gewalten zu geſtatten. So mußten die 
armen Soldaten mit ihrem Blute für den Ehrgeiz 
ihrer Führer einſtehen; es kam zu einem verzweifel⸗ 
ten Kampfe, der nicht weniger als 200 Todte 
koſtete. Nach dieſer Hekatombe gelang es Caceres, 
Ayacucho zu erſtürmen und den größten Theil der 
Gegner, unter ihnen die Führer, gefangen zu neh⸗ 
men. Die Oberſten Panizo, Feijobo und Mas, der 
leßte jener ſcheußlichen Menſchenſchlächter von Jea 
und Pisco, wurden vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
zum Tode verurtheilt und ſofort erſchoſſen. 
Propinzielles a 

Stettin, 29. April. Eine Fahrpreisermüßi⸗ 
gung auf den Staatseiſenbahnen ſoll mittelloſen 
Perſonen, welchen jeltens der Vorſtände von Kur⸗ 
anſtalten der Gebrauch der Bäder oder anderer Kur⸗ 
eimichtungen unentgeltlich oder zu ermäßigten Prei: 
ſen bewilligt wird, bei der Reiſe nach dem Kurort, 


ſowie bei der Rückreiſe in der Art gewährt werden, 


daß ſie vom 1. Mai ab in dritter Wagenklaſſe zum 
Milltärfahrpreis befördert werden. Die betreffenden 
Billets find von den Billet⸗Expedilionen, nachdem 
fie zuvor mit hand ſchriftlichen Vermerken verſehen 
worden, denjenigen Perſonen zu verabfolgen, welche 
ihre Mittelloſigkeit durch ein Armuthsatteſt der Orts⸗ 
behörde nachweiſen und zugleich eine Beſchtinigung 
des Vorſtandes der von ihnen zu beſuchenden Kur⸗ 
anſtalt darüber beibringen, daß ihnen der Ge⸗ 
brauch der Bäder und ſonſtigen Kureinrichtungen 
unentgeltlich oder zu ermäßigten Preiſen zugeſtanden 
worden iſt. 

— Wie uns von Herrn Direktor Schir⸗ 
mer mitgetheilt wird, hat er ſich nicht um die 
ab Stptember 1883 frei werdende Direltion des 
Bremer Stadttheaters beworben. Unſere diesbezüg⸗ 
liche Notlz ſtammte aus einem ſonſt gut unterrich⸗ 
teten Theaterblatt. 

— (Perſonal Chronik.) Im Kriiſe Kammin 
it für den Standesamtsbezirk Baumgarten der 
Gulspächter von Rechow zu Moratz zum Standes- 
beamten und der Inſpektor Groth daſelbſt zum 
Stellvertreter des Standesbeamten ernannt. — Im 
Kreiſe Regenwalde iſt für den Standes amtsbezirk 
Silligsdorf der Förſter Peteredoff zu Schwerin zum 
Standesbeamten ernannt. Der ſ. Z. mit der 
interimiftiihen Verwaltung des Remonte Depots 
Neuhof — Treptow g. R. beauftiagte Oberinſpektor 
Viereck iſt nunmehr definitiv zum Remonte⸗Depot⸗ 
Adminiſtrator ernannt worden. — Der lönigliche 
Revierlootſe Friedrich Wagner in Stettin iſt geſtor⸗ 
ben. — Das Bizeplebanat an der Kirche zu Gütz⸗ 
kow, Synode Greifswald Land, iſt durch Todesfall 
erledigt und zum 1. Juli 1883 wieder zu beſetzen. 
Das Einkommen der Stelle beträgt 6437 Mark 
exkl. Wohnungsnutzung. Die Wiederbeſetzung der 
ſelben erfolgt durch den Herrn General⸗Superinten⸗ 
denten der Provinz Pommern als Pleban von 
Gützkow. — Der Predigktamts⸗Kandidat und Rek⸗ 
tor Bülow zu Barth iſt zum Diakonus daſelbſt er⸗ 
nannt und in dies Amt eingeführt worden. — 
Der Superintendent Fiſcher in Paſewalk iſt auf ſei⸗ 
nen Antrag von der Führung der Krelsſchulinſpek⸗ 
tion über die Schulen der Synode Paſewalk ent⸗ 
bunden. Die Inſpeltion iſt bis auf Weiteres dem 
Paſtor Kupke in Paſewalk übertragen. — In 
Klein-⸗Mokratz, Synode Wollin, iſt der Schullehrer 
Schmidt feſt angeſtellt. — In Misdroy, Synode 
Wollin, iſt der zweite Lehrer Morde und in Lan⸗ 
genhagen, Synode Freienwalde, der zweite Lehrer 
Lenz proviſoriſch angeſtellt. 

— Die Direktion des Friedrich -Wil⸗ 
helmſtädtiſchen Theaters kündet bereits 
den Schluß ihrer Enſemble⸗Gaſtſpiele an. Sollte 
derſelbe in der That ſchon eintreten, könnte er wohl 
nur die Folge ſchlechter oder wenigſtens nicht hin⸗ 


ücktrüt des Vizekönigs Carl Cowper und die Er- reichend guter Geſchäfte fein und würde die Direk⸗ 
g deſſelben durch Earl Spencer, den gegen- tion theilweiſe die Schuld daran ſelbſt tragen, da 
värtigen Präſidenten des Geheimraths, während 


dem Gaſtſpiel ihrer Bühne hier z. B. 


gleich ein 


Nur hin und wieder eine 
Daſe, an der man länger verweilen möchte, doch 
jelbft ein freiwillig geſpendetes da capo vermag 
über den längeren Aufenthalt reſp. Marſch durch 
den Wüſtenſand nicht zu tröſten. Suppe hat ver⸗ 
dientermaßen ſich einen Ruf als Theater-Komponiſt 
gemacht. Seine fröhlichen Melodien find oft Ge⸗ 
meingut des Volks geworden und zählt er, deſſen 
Bühnen ⸗Kompoſitionen allein die ſtattliche Zahl 195 
erreichen, zu den bedeutendſten Wiener Operetten⸗ 
Komponiſten. Seine „Fatinitza“, ſowie „Boccac⸗ 
cio“ und ſelbſt „Juanita“ haben ihren Weg über 
faſt alle deutſchen Bühnen genommen. Wer kennt 
„Dichter und Bauer“ nicht, nicht „Zehn Mädchen 
und lein Mann“, nicht „Flotte Burſche“, „Die 
ſchöne Galathée“, „Leichte Kavallerie“? Sie alle 
bekunden, daß Suppe berufen war und iſt, den 
Franzoſen die Palme ihres Erfolges auf dieſem Ge⸗ 
biete der Muſtk ſtreitig zu machen. Wer aber iſt 
der auserwählteſte dieſer Konkurrenten eines Offen⸗ 
bachs? Unſtreitig der Wiener Maeſtro „Johann 
Strauß“! Anmulh, Grazie und reizende Me⸗ 
lodien find ſeine Mittel uns zu intereſſiren, ja zu 
elektriſiren. Unſere Stadt hat im Allgemeinen kein 
ſo großes Theaterpublikum und ein nur kleines, das 
ſich Freund der Operettenmuſik im Beſonderen nen⸗ 
nen kann, weshalb es nicht in der Lage iſt, ſich 
heute an Zeller, morgen an Suppé und übermor⸗ 
gen an Strauß zu ergötzen. Weiß es, daß ihm 
die Bekanniſchaft dieſer Komponiſten bevorſteht, fo 
wählt es am liebſten von allen Uebeln das kleinſte 
und wartet auf die Vorſtellung des Herrn Johann 
Strauß. Alſo vorwärts und vor mit ihm, deſ⸗ 
ſen Temperament ſchon anfteden und unſern Mu⸗ 
ſentempel füllen wird. — Das Perſonal des Fried⸗ 
rich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters darf ſich ſehen und 
hören laſſen. Einzelne Kräfte ſind ſehr gut, an⸗ 
dere ziemlich gut und keine beſonders ſchlecht. Das 
glatte, flotte Enſemble hebt manches Mißbehagen 
über Dieſen oder Jenen bald wieder auf. Frau 
Fritzſche, Wagner und MM. Erdöſy dür⸗ 
fen wir wohl als die gleichberechtigten Königinnen 
der Bühne bezeichnen. Anmuthig in Erſcheinung 
und Spiel und mit hübſchen Stimmen ausgeſtattet, 
repräſentiren fie vortrefflich „Wiener Blut“. Auch 
Frl. Galſter und Frau Viktorin find an⸗ 
erkennenswerthe Kräfte. Unter den Herren zeichnet 
ſich der Komiker Wellhof beſonders aus. Her⸗ 
vorragende Sänger oder Darſteller finden wir unter 
ihnen nicht. Herrn Szika's Tenor iſt uns ein 
wenig zu maſſio und breit. Herr Weiß entwickelt 
einen ſehr wirkſamen trockenen Humor und ſcheint 
auch recht ſtimmbegabt zu ſein. Sein Gascogner 
litt an einer Heinen Indispoſition, die ſeine Lei⸗ 
ſtungsfähigkelt nicht deutlich genug erkennen Tief. 
Friſch und gut einſtudirt ſind die Chöre. Herr Ka⸗ 
pellmeiſter Viktorin, der mit der vortrefflich ge⸗ 
ſchulten Kapelle unſeres Stadttheaters wohl keine 
allzu große Mühe hat, ſcheint in ſeinem Fache rech! 
tüchtig zu ſein. Wir müſſen noch die prächtigen 
Dekorationen und ſauberen Koſtüme lobend hervor⸗ 
heben. Sie geben unſerer Bühne einen lange nicht 
geſehenen Glanz. Die Regie des Direktors Heirn 
Fritzſche zeichnet ſich allabendlich aus. Somit em- 
pfehlen wir unſern Leſern den Beſuch der Gaſtdar⸗ 
ſtellungen des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters 
nochmals, und halten die Bekanntſchaft mit Strauß 
„Spitzentuch der Königin“ für die angenehmſte. 
Deſſelben Meiſters „Luſtiger Krieg“ ſcheint uns von 
den Gäſten nicht vorgeführt werden zu ſollen. Wir 
hören, daß wir dieſe anmuthige Operette im Som- 
mer auf der Bühne des „Bellevue-Theaters“ Ten- 
nen lernen werden. 0 

— Am 22. März entfernte ich die 75 Jahr 
alte Frau Schenz aus ihrer Blumenſtraße 14 bele⸗ 
genen Wohnung und glaubte man, daß ihr ein 
Unglück zugeſtoßen war, da ſie etwas ſchwachſinnig 
iſt. Wie ſich jetzt herausgeſtellt, bat dieſelbe im 
Krankenhaus II. Aufnahme gefunden und iſt der 
Mann vor einigen Tagen davon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Das Spitzentuch der Königin.“ Operette in 3 
Akten. 


Bermifchtes. 

— Ueber die von dem Scharfrichter Krauts 
heute (28. April) in Güſtrow vollzogene Doppel- 
hinrichtung geht dem „Berl. Tagebl.“ folgendes 
Privattelegramm zu: Die Hinrichtung der Holtz⸗ 
ſchen Eheleute fand heute Morgen um 7 Uhr ſtatt. 
Geſtern empfingen beide Delingueuten das heilige 
Abendmahl, worauf ſie ſich ſehr ruhig zeigten. In 
der Nacht wellte der Prediger Wollenberg bis 2 
Uhr in den Zellen der Veruriheilten, welche die 
aufrichtigſte Reue an den Tag legten. Holtz erbat 
ſich darauf eine Flaſche Wein, Frau Holtz Kaffee 
und Pfannkuchen, welche ſie auch erhielten und mit 
gutem Appetit verzehrten. Die Delingquenten ſchlie⸗ 
fen nur etwa eine Stunde. Um 7 Uhr erſchien 
der Gerichtshof an der Stätte der Exekution; Turz 
darauf wurde auch der Delinquent Holtz vorgeführt. 
Der Prediger ſprach ein lautes Gebet, ſodann wur⸗ 
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Nachdem der erſte Staatsanwalt Böllow noch eine 
kurze Rede an den Delinquenten gehalten, wurde 
derſelbe dem Scharfrichter Krauts übergeben. Der 
Delinquent trat feſten Schrittes an den Richtblock, 
er wude an denſelben feſtgeſchnallt, im nächſten 
Augenblick war mit einem ſichern Hieb der Kopf 
vom Rumpfe getrennt. Etwa 5 Minuten nach der 
erſten Exekution wurde die Frau Holtz vorgeführt, 
welche gleichfalls mit ſicherm Schritt den Richtplatz 
betrat. Der erſte Staatsanwalt hielt auch an die 
Delinquentin eine kurze Anſprache, dann erfolgte die 
Uebergabe an den Scharfiichter, welcher auch die 
zweite Exekution mit derſelben Präziſton vollzog wie 
die erſte. Richtbell und Richtblock wurden ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich nach der erſten Exelution von den Scharf⸗ 
richtergehülfen gereinigt. Die Hinrichtung beider 
Delinquenten dauerte im Ganzen nur 11 Minuten. 
Die Abſpemung des Publikums wurde von der 
Güſtrower Gendarmerie bewirkt. 

— Die „Mecklenb. Anz.“ ſchrelben: Schwe⸗ 
rin, 26. Aprll. Der Großherzog hat mittelſt Er⸗ 
laſſes vom geſtrigen Tage beſtimmt, daß der am 9. 
April dieſes Jahres auf der Villa Belmonte bei 
Palermo geborene junge Prinz, Sohn des Erbgroß⸗ 
herzogs und der Erbgroßherzogin, in die Armee 
aufgenommen werde, und zwar iſt derſelbe in die 
1. Kompagnie groß herzoglich mecklenburgiſchen Gre⸗ 
nadier⸗Regiments Nr. 89 eingeſtellt worden. 

— (Kindlich naiv.) Der ſechsjährigen Ger⸗ 
trud hat die Mama zwei ihrer kleinen, locker ge⸗ 
wordenen Milchzähne mit einem Zwirnfaden aus⸗ 
gezogen. Als die Kleine im Bettchen eben ihr 
Nachtgebet geſprochen hat, flüſtert ſie beſorgt der 
Mama zu: „Mamachen! Es wackelt ſchon wie⸗ 
der einer! Wenn ich fie alle verliere, kann ich ge⸗ 
wiß nichts mehr eſſen, und dein Geburtstag kommt 
doch bald, da giebts immer ſo ſchöne Torte!“ 
„Aengſtige dich nicht, Trudchen“, iſt die Antwort, 
„u enn du ſtets fromm und gut biſt und niemals 
dein Nachtgebet vergeſſen willſt, ſchenkt dir der liebe 
Gott neue Zähne, viel feſter und ſchöner als die 
verlorenen!“ — Am nächſten Tage kommt Groß⸗ 
papa zum Beſuch, ein hochangeſehener hieſiger Geiſt⸗ 
licher. Trudchen plazirt ſich, wie gewöhnlich, auf 
ſeinen Schooß. Plötzlich fragte fie: „Großpapa⸗ 
chen, willſt du denn nicht auch fromm und gut 
werden?“ „Kind“, lächelt der alte Herr, „hältſt 
du mich denn für gottlos und ſchlecht?“ „Nein, 
lieber, guter Großpapa! Aber dein Nachtgebet 
darfſt du nie vergeſſen. Dann ſchenkt dir der liebe 
Gott auch alle deine ausgezogenen Zähne wieder!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 27. April. Geſtern fand bei 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer ein größeres Diner ſtatt, 
an welchem der Statthalter General - Feldmarſchall 
v. Manteuffel, ſowie zahlreiche Generäle und Stabs⸗ 
offiziere thellnahmen. Außerdem waren anweſend 


der Regierungs⸗Präſident v. Wurmb, der Legations⸗ 4 


rath v. Giers, der Oberbürgermeiſter Miquel, der 
Provinzialdtrektor Küchler, die Konſiſtorialräthe Ohly 
und Herdt u. A. — Abends beſuchten der Kaiſer 
und die Kaiferin das Theater, wo Ihre Majeſtäten 

mit der Nationalhymne und enthuſiaſtiſchen Ovatio⸗ 

nen empfangen wurden. — Heute Vormittag nahm 

der Kaiſer die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 

Peiponcher und des Chefs des Zisilfabinets von 

Wilmoweki entgegen und empfing Mittags den 
Oberpräſidenten von Heljen - Naffau, Grafen zu 

Eulenburg. Ihre k. Hohtit die Großherzogin von 

Baden trifft heute Nachmittag hier ein. Ihre 

Majeſtät die Kaiſerin gedenkt morgen und Seine 

Majeſtät der Kater am Sonnſag Abend abzu⸗ 

reiſen. 5 

Wien, 28. April. Graf Wollenſtein wird 
ſich demnächſt nach Petere burg zur Uebernahme des 
Botſchafterpoſtens begeben. 

Riga, 27. April. Das hieſige Militärgericht 
hat in dem Prozeſſe gegen den letliſchen Offtzier 
Aiſup nach einſtündiger Berathung wegen Mangels 
an Beweis auf Freiſprechung erkannt. 

Kiew, 27. April. Heute begann der Aus⸗ 
zug der von hier ausgewieſenen Juden, in dem 
Stadttheil Podol allein wurden in Folge des Aus⸗ 
zugs gegen 600 Wohnungen frei. ; 

Madrid, 27. April. Die Deputirtenkammer 
hat den erſten Artikel des Geſetzenlwurfs über die 
Konvertirung der ſpaniſchen Schuld mit 136 gegen 
32 Stimmen angenommen. 

Konſtaminopel, 27. April. Dem Vernehmen 
nach ſoll die jüngſt einannte Reform - Kommiſſion 
in ein Miniſterium für allgemeine Reformen in Ru⸗ 
melien und Kleinaſien unter dem bisherigen Gou⸗ 
verneur von Chios, Said Paſcha, als Titular um⸗ 
gewandelt werden. 

Rom, 27. April. Die klerikalen Blätter ver⸗ 
öffentlichen eine päpſtliche Eneyklika an die Biſchöfe 
von Sizilien, in der ſich das Papſtthum gegen die 
Klagen zu rechtfertigen ja’ t, welche in den anläß⸗ 
lich der Erlnnerungsfeier der ſtzilianiſchen Vesper 
gehaltenen Reden gegen das Papſtthum erhoben 
wurden. f 

London, 27. April. Unterhaus. Die Bill 
betreſſend die Wahlbeſtechung wurde in zweiter Le⸗ 
ſung ohne Abſtimmung angenommen. 

London, 27. April. Der wegen Giftmordes 
zum Tode verurtheilte Dr. Lamſon iſt heute Vor⸗ 
mittag 9 Uhr hingerichtet worden. Derſelbe hatte 
geſtern ein Geſtändniß über das von ihm begangene 
Verbrechen abgelegt. 

London, 28. April. Zur Feier der Vermäh⸗ 
lung des Prinzen Leopold fand geſtern Abend in 
der Georgs-Halle des Schloſſes von Windſor ein 
Galadiner ſtatt, zu welchem 150 Einladungen e⸗ 
gangen waren. Unter den Gäſten befanden ſich 
der deutſche Botſchafter, Graf Münſter, und der 


Vertreter des deulſchen Kronprinzenpgares, Kammer⸗ 
herr Graf Seckendorf. N 


